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Kirchlicher Wochenkalender
Sonntag, 13. Juni: Anton von Padua. Montag, 14. Juni: Basilius

Dienstag»15. Juni: Vitus. Mittwoch, >6. Juni: Aurelianns und Jnstinus.
Donnerstag. 17. Jrmi: Rainer. Freitag, 18. Juni: Elisabeth von Schönau.Samstag. 19. Juni: « ervasius.

Dritter Sonntag nach Pfingsten
Evangelium des hl. Luoas 15, 1—10.

In rener Zeit nahten sich Jesus die Zöllner und Sünder,
tun ihn M hören. Da murrten die Pharisäer und Schrtftge-
lehrten und sprachen: Dieser nimmt sich der Sünder an und ißt
mit ihnen. Er aber sagte zu ihnen dieses Gleichnis und spracht
Wer von euch, der hundert Schafe hat und eins davon verliert.
Wißt nicht die neunundneunzig in der Wüste und geht dein ver¬
lornen nach, bis er es findet? Und hat er es' gefunden, so legt
er es mit Freuden ans seine Schultern, und wenn er nach Hause
kommt, so ruft er seine Freunde und Nachbarn zusammen und
spricht zu ihnen : Freuet euch mit mir ; denn ich habe mein Schaf
gefunden, das verloren war. Ich sage euch, ebenso wird auch im
Himmel Freude sein Wer einen  Sünder , der Buße tut , mehr
als über neunundncunzig Gerechte, welche der Buße nicht bedürfen.
Oder welches Weib, die zehn Drachmen hat, zündet nicht, wenn
sie eine Drachme verliert, ein Licht an, und kehrt das Haus
aus, .und sucht genau nach, bis sie dieselbe findet? Und wenn
sie dieselbe gefunden hat, ruft sie ihre Freundinnen und Nach¬
barinnen zusammen und spricht: Freuet euch mit mir ; denn ich
habe die Drachme gefunden, die ich verloren hatte. Ebenso, sage
ich euch, wird Freude bei den Engeln Gottes sein Mer einen
einzigen Sünder , welcher Buße tut.

4 *
Jesus , der gute Hirt ! Wiederum tritt uns dieses anmutige

Bild vom zweiten Ostersonntag vor die Seele. Jesus will auch
nach seiner Heimkehr zum Bater uns ein treu sorgender Hirte
sein. Sorge und Liebe zum Nebenmenschen offenbart sich nie¬
mals in schönerem Lichte, als wenn der Nächste in Not und Elend
ist. Wie herrlich hat sich doch der 'Deutsche jetzt ht der grüßen'
Kriegs not gezeigt. Wie ist die Teilnahme an fremdem Leid so ins
Riesengroße gewachsen. Es ist, als ob des Deutschen Mitleid
uud werktätige Hilfe unerschöpflich wäre.. Unseres Heilandes,
unseres guten Hirten Mitleid und Hilfe offenbart sich dann am
herrlichsten, wenn die geistige Not, die Seelennot, das Menschen-
schäflein gepackt hat, wenn es sich verirrt hat in den Wirrnissen!
der 'Sünde und Leidenschaft, wenn die Wasser der Trübsal ge¬
stiegen sind, alles überschwemmt und dem Einstürzen nahe ge¬
bracht haben. Mese geistige Anteilnahme und Hilfe ist im heutigen
Evangelium in den rührendsten Zügen geschildert. Der Heiland
gebraucht dabei ein Bild, das dem Orientalen , dem geborenen
Hirtenvolke. geläufig und verständlich war. 'Des Orientalen Reich¬
tum ist der Biehstand, namentlich der Besitz einer großen Schaf¬
herde. Denn die Schafherde liefert die Wolle für die hochentwickelte
Webekunst. 'Die Sorge für die Wohlfahrt des einzelnen Schafes
ist also begreiflich, ebenso die Freude des Hirten, wenn das verirrte
Schaf dank seiner Hirtensorge zur Herde zurücksgekehrt ist. Jesus
«ls Hirt der Seelen handelt nicht wie ein selbstherrlicher, rücksichts-
loser König, dem einer seiner Untertanen untreu geworden ist, und
der sich nicht weiter um ihn kümmert, weil er denkt: Wenn dem
Treulosen die Existenzmittel ausgehen, findet er sich! wieder ein;
ich laufe ihm nicht nach. 'Der Heiland könnte mit Fug und Recht
am Menschen so handeln. Denn er ist uns nichts schuldig. Allein
seine übermenschliche, wahrhaft göttliche Liebe zu uns übersieht
seine und unsere Stellung , Wersieht den Abgrund, der zwischen
Gott und Mensch besteht. Ihm ist es nur um unser Glück, unser
Fortkommen, unsere Ewigkeit zu .tun. 'Deshalb läßt er .sich jo
tief herab und geht dem verirrten , treulos gewordenen Menschen
nach, bleibt immer in seiner Nähe, um rechtzeitig eingreifend
»u können, läßt ihn nicht aus den Augen, und kraft seiner Weis¬
heit fügt er alles so, daß der in die Irre gegangene seinen irren
Weg verläßt und sich wieder pt Herde einfindet. Das Leben
der Heilten ist ein fortgesetzter Êrweis dieser Hirtenfeelsorge.

AuS dem jetzigen Krieg, der so reich ist an Werken der
Entsagung, des Opfers, der Hingabe, werden mehrere Fälle es*
»ählt, daß ein Oberer sich! in Lebensgefahr begab, um einen ein¬
fachen Soldaten aus schlimmer Lage zu retten . Jesu Sorge um
seine Herde, um jeden einzelnen aus dieser Herde, geht weiter.
Er geht soweit, daß er in der heiligen Messe aufs neue sein .Leben,

freilich in unblutiger Form , das beste, was er hat , dahingibk,
und in der heiligen Kommunion erniedrigt er sich so tief, die
Nahrung des Menschen yu.  werden , damit dieser Genuß denr ge¬
schwächten Seelenorganismus aufhelfe und ihn stark mache gegen
erneute feindliche Angriffe.

Wie ist diese außerordentliche Wertschätzung der Herde von
ihrem Hirten Jesus zu erklären? Aus dem Werte der menschlichen
Seele. Dieser Wert ist freilich nicht von denr Träger der
Seele verdient, so daß er einen Anspruch auf Wertschätzung
und Berücksichtigung bei Gott geltend machen könnte, sondern
von ihrem Schöpfer als freies Geschenk ihr auf den Lebens¬
weg mitgegeben. Was den hohen Wert der Seele ausmacht, ist
ihre Werragende Stellung in der übrigen geschöpssichen Welt.
Vernunft , freier Wille, Unsterblichkeit, das ist das Dricrgestsin,
das den Glanz der menschlichen Natur verkündet. „Tu hast ihn
nur ein wenig unter die Engel erniedrigt, nrrt Ehre und Herrlich¬
keit ihn gekrönt und ihn gefetzt über die Werke seiner Hände.
lM. 8, 6.) Mit diesen Worten kennzeichnet Her Psalmist die Stellung
des Menschen in der Welt. Zu einer neuen, von der ersten wesent¬
lich verschiedenen, ganz und gar überweltlichen Erhebung führst
die menschliche Seele die heiligmachende Gnade. Sie ist, wie der
heilige Petrus lehrt, geradezu eine Teilnahme an der göttlichen
Matur. Alles das ist ein freies Geschenk der göttlichen Liebe
und Erbarnrung. Es ist aber jetzt ersichtlich, wanum Gott die
von ihm so fieigebig ausgestattete. Wer ihren Stand weit hinaus-
Uehobene Menschenseele, als sie schuldvoll geworden war, nicht ver¬
stieß, sondern eine weitere Großtat seiner Liebe an ihr kund¬
tat , indem er ihr die Gnade der Erlösung zuwandte und mit ihrer
Ausführung die zweite Person in der Gottheit betraute.

'Tie Erfahrung lehrt, daß nMn erst dann den Wert einer
Sache, einer Person schätzt, wenn man sie verloren hat. Auch der
Wert der Seele wird erst dann empfunden und in seiner ganzen
Schwere gefühlt, wenn man sich die Folgen der Katastrophe der
Todsünde und des ewigen Todes vorstellt. Dieses Unglück ist so
groß, daß Gott, der ja die ewige Strafe und ihre Qual kennt,
in dringenden, fast flehentlichen Bitten sich an den Sünder wendet,
sich doch zu bekehren und dem Verderben zu entgehen. „So währ ich
lebe, spricht Gott, der Herr, ich habe kein Wohlgefallen am Tod
des Sünders -Bottlosen, sondern daß der Gottlose sich bekehre von
seinem Wege und lebe." (Ez. 33, 11.)

Jesus , der gute Hirte, verlangt , daß seine Helfer im Hirten»
amt von denselben Gesinnungen beseelt seien, die ihn geleitet
haben. Papst, Bischöfe, Priester, aber auch die zahlreichen Helfer
aus dem Laienstande, die an der Erziehung der Kinder, Waisen,
Unmündigen, Schwachen, Gesunkenen beteiligt sind, mögen das
herrliche evangelische Bild vom Hirten mit dem LamMe auf den
Schultern allen ihren Schritten vorausleuchten lassen und eine
unendliche Liebe und Hingabe, eine durch nichts zu erschütternd«
Geduld, Ruhe und Gelassenheit zu ihrem Amte mitbringen. Das
heutige Evangelium predigt einen Grundsatz, der in der heutigen
Erziehungskunst eine so große Rolle spielt, nämlich die Forderung 1
keine Schablone, sondern liebevolles Eingehen auf die Eigenart des
Zöglings. Tie Eigenart des einen Schafes, die Gefährdung seines
Lebens bestimmt den Hirten, von dem bisherigen Verfahren abzu¬
gehen und auf eine Zeit lang seine einige Gorge diesem einen
zuzuwenden. Es ist nur ein Bild, aber der Erzieher ersehe daraus,
wie manchmal ein auf einen besonderen Fall zugeschnittenes Brr-
fahren, die Einzelseelsorge, zum Ziele führt und von Erfolg be¬
gleitet ist. Mit wahrem aufrichtigem Bedauern muß indessen in-
folge der widerstehenden Verhältnisse der Erzieher in vielen Fällen
von der Einzelbehandlung absehen oder sie auf das Mindestmaß
beschränken.

Freude Wer den Erfolg ! Nicht weniger als viermal Wirt»
diese Freude im heutigen Evangelium kundgegeben. Sie ist eine der
edelsten, weil uneigennützigsten Freuden. Sich freuen über bas
Glück des heimgesuchten Nächsten und dieses Glück zu erhalten
und zu mehren fluchen, diese Gabe, möge immerdar Eigentum
unseres' Volkes bleibe«

Ich weih ein Herz . . . .
Ich weiß ein Herz — so tief und weit.
!Daß es unrfängt die Ewigkeit
An Gnade, Liebe, Macht;
Das einst für uns erlösend schlug.
Des Weltalls Fluch zum Segen trug
In blut'ger Leidensnacht.
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Nch weiß ein Herz — st) tief und weit«
Dort sonnt sich all ' die Seligkeit»
Die in der Brust sich regt;
Und dort in meines Gottes Herz
Versüßt sich auch der herbe Schmerz,
Der meine Seele schlägt.

Ich weiß ein Herz — so tief und weit.
In Treue und Barmherzigkeit
Die ganze Welt umschließt:
Hier findet sich, was sonst sich haßt:
Hier Freund und Feind in ew'ger Rast ,
Des Himmels Glück genießt. — —>

jO Herz, so tief, o Herz, so weit.
Gieß' auf die Welt in Blut und Streit
Vom Frieden dein — so groß ! —
Daß, wie ein Kind im Mutterarm,
Die ganze Welt, so wohl und warnt,

i Sich fühlt in Gottes Schoß!
P. H. B-, 0 . F. M.

Aus dem Schatze liturgischer Schönheit
Die Wechsel gelänge aus der Messe des dritten

Sonntags nach Pfingsten.
Jeder Mensch ist vor Gott ein Schuldner. Nicht nur , daß

er alles aus seiner Hand zu heiligem Wucher empfangen; nein,
noch mehr dadurch, daß er gegen göttliches Gebot gehandelt. So
liegt auf jedem das Bewußtsein der Schuld, und gerade die
Vesten und Reinsten fühlen sie am stärksten: fühlen, daß sie,
-wenn sie auch ihre Pflicht getan, sich doch gestehen müssen: „Wir
sind unnütze Knechte!" Und gerade die Besten und Reinsten streben
doch, Gott stets näher zu kommen. Sie wissen, daß zu dieser
gnadenvollen Annäherung nur des Allmächtigen Gnade und Kraft
die Brücke bauen, den Weg ebnen kann. Sie wissen aber auch,
daß nur dem Gnade und Kraft gegeben wird, der bittet, sucht
und anklopft. Aber dürfen sie dies ? Sie fühlen sich nicht schuld¬
los und fehlerfrei! Die Wechselgesänge der heutigen Sonntags¬
messe bejahen diese Frage . Sie rufen uns zu: „Weder Fehler
noch Sünde vertritt uns den Weg zum Throne Gottes. Jeder , der
zu Gott will, darf und muß bitten um Gnade, und diese wird ihrn
sicher gewährt. Gleich der Introitus  bejaht die eben auf¬
geworfene Frage : „Schau auf mich und erbarme dich
meiner , v Herr , denn ich, bin allein und arm . Sieh
an meine Demütigung und meine Beschwerden und
vergib mir alle meine Sünden , o Gott ! Zu dir,
Herr , habe ich erhoben meine Seele ; mein  Gott,
auf dich v rrtraue ich, laß mich nicht zu Schanden
werden . Ehre  s . d. SS.  usw . Schau auf mich usto." — So
hat einer gebeten, dem Gott Herz und Zunge bewegt. So soll
jeder echte Christ beten. „Ich bin allein und arm. Kein Mensch
kann mir helfen: aber auch in mir selbst fühle ich nicht die Kraft
zum Guten. Deshalb, o Herr, erbarme dich meiner!; vergib mir
alle meine Sünden, denn zu dir erhebe ich meine Seele, laß!
mich nicht zn Schanden werdend Das ist ein Gebet für den
Gerechten in prüfender Stunde und für den "Sünder in er-
barmungsvoller Stunde, die ihn zur Umkehr ruft . Solch ein Gebet ,
muß Gott erhören: solch ein Gebet bewirkt Stärkung oder Be¬
sinnung; solch ein Gebet, wenn es ehrlichen Herzens gesprochen
wird, zieht einen unermeßliclwn Reichtum von Erbarmung auf
den Menschen nieder. Für solch ein Gebet selbst in leiblicher
Not hat der ein Ohr, der die Lilien des Feldes kleidet, die Vögel
des Himmels irährt ; und beide stehen doch vor ihm in unvernünf¬
tigem Stammeln . Roch eindringlicher als der Introitus mahnt
das Graduale  den schuldbewußten Brenschen zu vertrauens¬
vollem Gebet: „Wirf deine Gedanken auf den Herrn,
,er wird dich ernähren . Ich rief zum Herrn , er er¬
hörte meine Stimme und erlöste mich bon denen,
die mir feindlich nahen ." — So sprach det Psalmist,
der es wie kaum ein Menschenkind an sich erfahren. Wenn
du deinem Gotte vertraust, ihn erhebst in gänzlicher Hingabe
an ihn, in felsenfester Hoffnung auf ihn, dann wird er für
dich sorgen, dich erhalten in jeglicher Leibesnot, in jegliche»
Seelengefahr: er wird deine Bedränger alle verjagen und zu¬
nichte machen jeden Anfall auf deiner Seele ewig toertvoll Leben?
Die Heiligen, die in unerschütterlichemAnschluß an Gott lebten,
auch nicht durch die schlimmsten Seelenstürme wankend wurden,
fanden immer einen Ausweg: sowohl aus leiblicher Sorge wie.
aus seelischer Versuchung. Jedes Mißtrauen rächt sich dadurch,
Laß es uns irgendwie fehlt, sei's am Leibe, sei's an der Seeles
„Wer ", wendest du ein, „ich habe Gott hoch und heilig ver¬
sprochen, ihn nie mehr zu beleidigen; bin aber doch wieder ge¬
fallen, da darf ich ihm nicht wieder vor die Augen kommen!"
Oder: „Ich bin so tief gefallen, habe Gott so schwer beleidigt,)
daß ich nicht mehr um Gnade flehen darf !" Wirf nur alle Songs
auf den Herrn und höre, was dir der Alleluj av ers  zürnst?
„Alleluja , Alleluja ! Gott ist ein gerechter Richter,
stark und langmütig : zürnt er wohl alle Tage?
Alleluja !" — Das jubelnde Alleluja nach dieser bangen Frage
gibt dir eine Antwort, die keinen Zweifel aufkommen läßt : Gottz

,ist zwar gerecht und stark, aber auch langmütig und barmherzig..
Uns Pilgern , denen das Gesetz der Sünde so tief im Fleische steckt,
ist er in erster Linie der allbachnherzige Gott. Ist der Mensch

noch so tief gesunken, ist er aber Willens, von der Sünde los zu
werden, erhebt er seine Augen, sein Herz zur Höhe mit dem
aufrichtigen Mndesstammeln: „Ich liebe dich, mein Gott ; ich
hasse die Sünde ; ich will wieder dein sein, nimm mich nur auf
und halte mich wie den Geringsten deiner Tagelöhner!'■• dann
gehört ein so Bittender Gott : von diesem Augenblicke an ist Gott
sein Vater , und er wieder Gottes Kind. Er darf voll Vertrauen
vor ihn treten. Das Offertorium  sagt uns dies mit den
Worten des königlichen Sängers , der selbst so groß war in Schuld
und Sünde, aber noch größer in Deistut und 'Bertirpuen',' „A l l e
sollen hoffen auf dich , alle , die , o Herr , deinen
Namen kennen ; denn du verläßt die nicht , die dich
suchen . Lobsinget dem Herrn , der auf Sion wohnt,
denn er vergaß nicht das Gebet des Armen !" — Wie
paßt dies Wort doch auf die Lebensgeschichte, vor allem auf das
Lebensende eines großen Sünders , des guten Schächers! Er hing
in Todesnot neben dem Herrn, erst noch in Zweifel und Un¬
glauben ; dann erkannte er in dem Mitgenossen seiner Qual
seinen Gott, dann suchte er ihn mit brennendem, leiddurchzucktem
Blicke. Und Jesus neigte sich zu ihm, hörte voll Wohlgefallen'
stine Bitte, vergaß die eigene namenlose Pein , nicht aber das
Gebet des Armen: „Herr, gedenke meiner, wenn du in dein Reich
kommst!" Nicht lange, und er sprach das erlösende Wort : „Wahr¬
lich, heute noch wirst du bei mir im Paradiese sein!" Wenige
Augenblicke später lobsang der Gerettete mit den Seelen der
hl. Väter in der Vorhölle dem Herrn, der auf Sion wohnt. iM
Gezelte der Erbarmung . Wenn Gott einen Menschen erhöhte,
der in Mord und Raub sein Leben verbrachte, erhörte, weil er
in Reue und Vertrauen betete; lsollte dann das Gebet dessen
verschmäht werden, der vielleicht in ängstlicher Gewissenhaftigkeit
seine Fehler ansieht, oder, der zwar schwer sündigte, aber mehr
aus menschlicher Schwäche als in ungebärdiger Bosheit? Und auch
der, dessen Leben in ähnlichen Bahnen verlief, wie das Leben
des Schächers, soll in demütigem, festem Gottvertrauen sprechen:
„Herr, gedenke meiner !" und der Barmherzige, der aus Sion, im
Tabernakel, der Wohnstätte der Herablassung, wohnt, wird ihn
gleich freudig und liebevoll aufnehmen. Ja , Gott ist langmütig
und barmherzig über alles Maß. Wer noch darjan zweifelt, dem
ruft der Komm Union Vers  ein Wort des Herrn zu, das
fast unbegreiflich scheint, das aber die ewige Wahrheit selbst
sprach: „Ich sage euch : die Engel Gottes haben Freude
über einen Sünder , der Buße  tut ." — Ergänzt, erweitert
und ausgelegt wird dies Wort des Erlösers durjch ein anderes
Wort, das dieser Stelle vorausgeht. „Ebenso wird auch im
Himmel Freude sein über einen Sünder , der Buße tut , mehr als
über neunundneunzig Gerechte, die der Buße nicht bedürfen!"
Der Herr spricht hier nach menschlichem Gefühle. Gewiß ist
der Gerechte der „Erstgeborene des Vaters", ihm gleichsam in die
Hand geschrieben, und doch freut sich Gott, die wesentliche und
ewige Freude, über des sündigen Menschen Umkehr: und in den'
Himmel, wo jeder Winkel, jedes Plätzchen "oer Freude über¬
voll ist, kehrt neue Freude ein über die Heimkehr eines verirrten
Menschenkindes. Kann denn deutlicher ausgedrückt werden, daß
Gott den ersten Aufschrei einer sündbeladenen Menschenbrust nach
Heil und Gerechtigkeit mit größtem Wohlgefallen vernimmt? Kann
denn die Freude anschaulicher geschildert werden, die eine Be¬
kehrung dejm ganzen Himmel bereitet? Und du, schuldbedrücktes
Menschenkind, willst diesen Heimruf in vertrauensvollem Gebete
nicht wagen? Diesen Heimruf, der dir die Pforte zum Vaterhause
und Vaterherzen öffnet? Oder gar du, lieber Leser, der du dich
imstande der Gnade weißt, aber einmal die Menschenschwäche so
recht fühlst, willst nicht mit ganzem Vertrauen zu Gott um Hilfe
rufen ? - '

So bilden die Wechselgesänge des heutigen Sonntags die
passendste Umrahmung zum Evangelium, das uns den Herrn
inmitten der Sünder zeigt, wie er die Parabel vom verlorenen
Schäflein, der verlorenen Drachme und dem verlorenen Sohne er¬
zählt. Alles an diesem tröstlichen Bilde lehrt uns , daß wir inr
Bewußtsein der menschlichen Schwäche mit ihren Fehlern, ja selbst
im Bewußtsein schwerer Schuld nicht verzagen, sondern in demuts¬
vollem Hoffen zu dem rufen, der den nicht verläßt, der ihn sucht;
der den ernährt , der alle Gedanken auf ihn wirft ; der, solange
Wir als Pilger hier unten wallen, nur Liebe und Barmherzigkeit ist.

P. H. SB., 0 . F. M.

Der hl. Antonius — der grohe
Verkündiger des Wortes Gottes

(13. Juni .)
Ich fand dein Wort, und es ward meine

Speise: dein Wort ward mir Freude und Lust
Meines Herzens. (Jer . 15,16.)

Einst schenkte dem hl. Franziskus ein guter Freund eine
Bibel. Vielleicht das erste Buch der ersten Franziskanerbibliothek!.
Der Heilige zerlegte sie, gab jedem Bruder ein Blatt oder einen
Bogen, damit doch alle sich der SBetrachtung des Wortes Gottes
hingeben könnten. Eine echte Franziskustat ! Der eifrige Ver¬
ehrer der „hl. Frau Armut", aber auch der feurige Liebhaber
der hl. Schriften, der seinen Briiderm noch im Testamente die
größte Ehrfurcht gegen das Wort Gottes anempfahl! Und alle
feine Söhne haben das Erbe ihres Stifters treu bewahrt ; vorab!
der erste große Heilige des Ordens, St . Antonius von
Padua!
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Er entflammte einer vornehmen Familie Lissabons und

wurde 1195 geboren. Für den geistlichen Stand vorgebildet, trat
er früh bei den Augnstinerchorherrenein. Die ersten Jahre seines
Ordenslebens verbrachte er in dem Stifte St . Vinzenz, nahe
seiner Vaterstadt ; doch der häufige Verwandtenbesuchstörte ihn,
svdaß ihn seine Oberen nach Coimbra versetzten. Hier wohnte
er 12Aj einer Feierlichkeit bei, die ihn tief ecgrsiff. Der portugie-
sische Jnsant 'Dom Pedro brachte die Leichname der fünf ersten
Franziskanermartyrer nach Cvimbra, um sie in dem Klöstcrchen
der Franziskaner, das dem großen Einsiedler Antonius geweiht
war . beizusetzen. 'Das chroische Leben und Ende dieser fünf
Franziskaner machte auf den jungen Ehorherrn einen solchen
Eindruck, daß er das gleiche Schicksal anstrebte. Er wurde trotz
mancher Schwierigkeiten Franziskaner, nahm den Kamen An¬
tonius an — bis dahin hatte er Fernando geheißen — und fand
auch bald die Gewährung seines Wunsches, in die maurische
Mission nach Kordafrika geschickt zu werden. Doch ein Sturm
verschlug ihn nach Italien und in Italien nach dem Äeneralkapitel
1221 in die Einsamkeit eines Klösterchens der Provinz Romagna.
Handarbeit und stille Betrachtung war die Lebensaufgabe des
bescheidenen Fremdlings — ein ganzes Jahr lang ! Die hl. Schrif-
ten, die er als Augustinerchorherr in eifrigem Studium durch
und durch kennen gelernt hatte, nahm er jetzt durch ungestöches
Nachdenken ganz in sich lauf. 1222 wurde er ins Kloster zu Forli
berufen, um die hl. Priesterweihe zu empfangen. Einige junge
Dominikaner waren ebenfalls zuin Empfang der Weihen dorthin
gekommen. Als der Guardian diese einlud, an die Brüder ein
paar Worte der Erbauung zu richten, lehnten sie bescheiden den
Antrag ab. Da wandte sich der Obere vielleicht mehr im Scherze an
den Pillen Portugiesen. Antonius sträubte sich erst, gab dann
aber dem Drängen nach. Er sprach erst Zaghaft, dann aber
immer freier, zuletzt mit solch hinreißender Beredsamkeit, daß
alle voll Staunen außer sich waren : der große Missionar Italiens
M Anfang des 13. Jahrhunderts war „entdeckt". Durch die hl.
Weihe zur Seelenarbeit völlig ausgerüstet, durcheilte er neun Jahre
die Städte und Dörfer Nord- und Mittclitaliens sowie Südfrank-
reichs; ein Buß- und Glaubensprediger, wie die Welt ihn selten sah.

Wenn der größte Redner Roms : Cicero, erklärt, die Brust,
d. h. die Begeisterung mache den Redner, dann war Antonius
einer der Größten auf diesem Felde. Seine Begeisterung für seinen
Gott und seines Gottes Sache war nicht das Flackerwerk einer
flüchtigen Stunde, sondern die tiefe, nachhaltige Glut ; die er
in jahrelanger Betrachtung des Wortes Gottes in sich angesacht.
Aber auch der Inhalt seiner bannenden Predigten war ganz
dem ewig sprudelnden Jungbrunnen der hl. Schrift entnommen.
Durch jahrelangen Umgang mit den hl. Büchern hatte er deren
Gedanken in sich ausgenommen; er dachte wie die Propheten des
alten und neuen Bundes, er redete ihre Sprache, übecksetzt in
die Auffassung seiner Zeit und seiner Zuhörer. So sind seine
Predigten über Tugend und Laster, Strafe und Belohnung nichts
anderes als die mundgerecht gemachten Flamtnenreden der hl.
Schrift. Und wenn schon von einem tüchtigen profanen Buche,
das Wort gilt : „Ich fürchte den Mann , der ein Buch gründlich
durchgearbeitethat", wie muß dann Antonius, dieser tiefgründige)
Kenner des tiefsten, des gehaltvollsten und heiligsten Buches
seine Zuhörer erschüttert haben! Dazu kam noch die wohlklingende
Stimme, die anmutige Gebärde, die Gabe außerordentlicher Wun¬
dertaten, die des Heiligen Auftreten in das Reich wahrhaft gott¬
begnadeter Wirksamkeit emporhoben. Wo der Heilige austiat,'
wirkte er Wunder der Bekehrung. Nichts widerstand ihm: nicht
der laueste Kätholik, nicht der hartnäckigste Irrgläubige ! Die
Legende gibt der Allgewalt des hl. Predigers lieblichen Aus¬
druck, wenn sie erzählt, er habe einst in Rimini, als die Irr¬
gläubigen in unmutigem Gemurmel sein Wort von sich wiesen, sich
anS Meer begeben, dort im kindlich erleuchteten Glauben seines
Ordensvaters zu den Fischen gesprochen. In drängenden Reihen
seien diese gekommen, große und kleine, und hätten dem gott¬
begeisterten Prediger gelauscht, um dann mit seinem Segen die
hohe Sec wieder aufzusuchen. Nun sei auch das Eis verhärteter
Menschenherzen gebrochen und Antonius habe in der stolzen See¬
stadt reiche Frucht eingeheimst.

Ta St . Franziskus sah, wie der Heilige des Wortes Gottes
so voll war, gab er ihm den Auftrag, den künftigen Priesterin
des Ordens die hl. Wissenschaften vorzutragen : so wurde er der
erste Lehrer des neuen Ordens.

Uebermenschliche Anstrengung und ein allzu strenges Leben
rieben, des Heiligen Kräfte vor der Zeit auf. Er zog sich zur
Erholung in die tzkähe von Padua zurück, wo aber das Ende
einesl*klösterlichen Lebens bald nahte ; es war am 13. Juni'
1231. Papst Gregor IX. sprach ihn schon ein Jahr nach seinem
Tode ob der Menge der Wunder heilig. Seine Zunge wird
noch unversehrt in dem herrlichen Gckabdom zu Padua aus¬
bewahrt. 'In Italien nennt man ihn einfach „Den Heiligen".

!Das gläubige Volk kennt Antonius als den großen Wunder- ,
täter , als den Widerbringer verlorener Sachen. Weil der Heilige,
so stark im Glauben war, wirkte und wirkt er so auffällige Dinge. -
Dieser' starke Glaube hatte seinen Felsengrund in den hl. Schrif¬
ten. Unser hl. Vater Benedikt will, daß diese hl. Schriften wieder
mehr unter das Volk kommen. Er versprächt sich davon einen
erneuten AuMguung des Glaubenslebens. Möge die Fürbitte des
hl. Antonius doch allen Lesern der hl. Bücher die Gnade erflehen,
daß sie in rechtem Geiste diese Lesung vornehmen, und aus ihr
schöpfen: wahrhaft gläubige Lebensauffassung und den Ansporn
KU himmelwärts gerichteter Lebensarbeit)

,-Teshalb ist die Bibel ein ewig wirksames Buch, weil, so¬
lange die Welt steht, niemand auftreten und sagen wird : Ich
begreife es im ganzen und verstehe es im einzelnen. Wir aber
sagen bescheiden: Im ganzen ist cs ehrwürdig und im .einzelnen
anwendbar. (Goethe, Maximen und Reflex.)

k. H. B„ 0 . F, M.

„Gedenke, o gütigste Jungfrau"
(Erzählung aus der Zeit der Watholiken Verfolgung in England'1590.)

Mitgeteilt von R. Schäfers  S . I.
„Sehen Sie , Bischösliche Gnaden, dort zwischen den Zlveigen

ein Licht! Ta gibt es wohl eine menschliche Wohnung und ein
Unterkommen." .

„Wohlan, mein treuer Wilkie, gehen wir darauf zu! Möge
uns Gott dort geneigte Menschenherzen finden lassen."

Zwei stattlich gewachsene, von einer hellbrennenden Fackel
beleuchtete Männer sind es, die, in finsterer Waldwildnis sich
mühsam einen Weg bahnend, diese Worte miteinander wechseln:
nach dem Aeußeren hätte man sie für zwei reisende Handelsleute
halten können.

„Heda, Ihr guten Leute, möchtet Ihr uns nicht öffnen
und ein Nachtquartier gewähren?" so ruft Wilkie, nachdem sie
bei einem kleinen Häuschen angekonunen sind, mit dem Reisestab
an die geschlossenen Fensterläden klopfend. < • •

Eine Frau in den mittleren Jahren öffnete. Nach eingc-
zogener Erkundigung 'gewährt sie den Fremden Einlaß und führt'
sie in die dürftig ausgestattete Bauernstalbe. Dann hieß sie einen
hochgeschossenen, etwa 20 Jahre alten Burschen mit gedämpfter
Stimme : „Schnell, Patrik , bringe Käse und Schwarzbrot herbei
und fache die Glut lim Herde an !" Zn den beiden Gästen ge¬
wendet, fuhr sie in bestimmtem Tone fort : „Wir sind arme Leute,
ihr Herren, und so müssen Sie mit tvenigem vorlieb nehmen.
Zudem haben uns mancherlei Kumurer und Elend übel üntge>-
spielt. Mein Mann liegt jetzt schon sechs Wochen aus dem Kranken¬
bett und seit drei Tagen schlvebt er zwischen Leben und Tod.
Er kanir nicht sterben und auch nicht leben."

Tranen erstickten ihre Stimme, und sie barg das von Nacht¬
wachen abgehärmte Gesicht in ihren Händen. Doch gleich, faßte
sie sich wieder: „Entschuldigen Sie, Meine Herren, wie kann
ich Sie so mit meinem eigenen Kummer belästigen? Sagen Sie
mir vielmehr, woher kommen Sie und wohin geht Ihre Reise
bei solch widrigem Herbstwetter?"

Schon wollte der eine der beiden Männer , den Wilkie im
Walde mit „Bischöflichen Gnaden" angeredet hatte, antworten,
als aus dem mit einem grauen Vorhänge von der Wohnstätte
getrennten Schlafraum in gebrochenen Worten das „Memorare",
„Gedenke, v gütigste Jungfrau ", herausklang. Betroffen blicktet
sich beide Männer an, während die Frau , sichtbar erschrocken und
verwirrt , nur sehr schwer ihre Fassung bewahrte.

„Ach, Ihr Herren, hören Sie nicht darauf !" stotterte sie.
„Es ist mein Mann , der im Fiebertraume nicht weiß, was er
spricht und so die von den Katholiken verehrte hl. Maria anrust.
Der Bischof ließ sie nicht weiter reden, sondern kam ihr in der
Verlegenheit zur Hilfe, indem er sie freundlich beruhigte: „Fürchten
Sie nichts, gute Frau , ich sehe, Sie sind Katholiken, und ich
ahne, daß Sie in uns Verfolger ihrer hl. Religion vermuten.
Nein, seien Sie unbesorgt, wir sind nicht Feinde, sondern Freunde;
wir sind ebenfalls Katholiken."

Ter Schein seliger Freude zog über das abgemagerte Ge¬
sicht der armen Frau . „So seien Sie mir denn vielmals will¬
kommen", sprach sie etwas beschämt, aber mit aufrichtiger Herz¬
lichkeit, „Sie haben freilich) recht getan. Ich vermutete in Ihnen
Abgesandte der Königin Elisabeth, die uns! Katholiken mit so
bitterem Hasse verfolgt. Ganz England wird von ihren Häschern
durchstreift." t— —

Ohne an die Befriedigung ihrer körperlichen Bedürfnisse zu
denken, baten die Wanderer sofort, an das Krankenlager des
Hausherrn geführt zu lverden.

„Geh, Patrik ", sprach die Frau zu ihrem bescheiden in der
Ecke stehenden Söhne, „geh hinein zuin Vater und sage ihm,
daß 'zwei fremde Katholiken ihn besuchen wollen. — Und bringe
auch das Zimmer et>vas in Ordnung !" fügte sie leise hinzu.

„Sehen Sie , meine Herren", fuhr sie dann fort, „seit drei
Tagen befindet er sich in einem Zustand, den man weder Tod
noch Leben nennen kann. Und doch! Umvandelbar ist sein Ver¬
trauen , vor dem Tode noch mit den Tröstungen unserer hl.
Religion versehen zu werden. Denn von frühester Jugend an
hat er die Gewohnl)eit gehabt, täglich ein „Gedenke, o gütigste
Jungfrau ", zu beten, unr diese Gnade dereinst aus dem Sterbe¬
bette zu erlangen, und auch jetzt noch betet er cs immer wieder.
Aber wie soll denn bei solchen Zeitläufen ohne ein großes Münder
ein katholischer Priester in diese einsame und abgelegene Wald¬
gegend kommen! Ueberall wohnen in der weiten Gegend nur
Protestanten , ünd so wird sein heißes Gebet doch tvohl vergebens
sein."

Tie Frau führte die beiden Fremden mit sich an das Bett
des Kranken. Er befand sich bei vollem Bewußtsein, hatte sich
mit Hilse des Burschen aufgerichtet und streckte die kalte Kiwclieii-
hand der: Fremden entgegen mit den Worten : ,O , Sie wissen
wohl alles schon: meine Frau lyat es Ihnen gesagt. Seien Nie
willkommen." — — •

Er wollte noch mehr sprechen, aber der Bischof ergriff seine
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Sand , drückte ihn sanft st uf das ärmliche Lager zurück und mahnte
ihn : „ Sprechen Sie nicht mehr , es strengt Sie zu sehr an . Ja,
ich weiß alles . Darum freuen Sie sich, lieber Mann ! Der Himmel
hat Ihr Wer trauen belohnt . Vor Ihnen stehen nicht nur Ge¬
sinnungsgenossen , Katholiken : nein , auch zwei 'Priester . Ja , noch
mehr : ich bin Ihr Bischof , den die heilige Jungfrau zu Ihnen
geführt . Bereiten Sie lsich jetzt vor zur hl . Beichte und 5wm-
munion . Wir haben alles Erforderliche in unserer Verkleidung
bei UM.

Tie freudige Meberraschung des ! Kranken kann man sichdenkeu.
Ein tränenerfüllter Blick nach oben sagte besser , als viele Worte
es vermocht hätten , wie voll sein Herz war von Dank gegen seine
mildreiche , himmlische Fürsprecherin . Er beichtete , empfing mit
innigster Andacht die hl . Sterbesakramente und sharb gottselig im
Herrn . s
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Die Rats-Tochter
Von A. Römer.

(Aus der „Neutzorker Staatszeitung " .)
„Evelore , schnell, schnell, Soldaten !" rief aufgeregt die sonst so ge»

messen und von ihrer Würde heilig überzeugte Frau Rätin Holzach in das
Balkonzimmer zurück, wo ihre Tochter auf einem Schaukelstuhl lässig auf
und nieder wippte und dabei an einem Strumpfriesen aus grauer Walle
strickte.

Tas blonde Mädchen erhob sich gelassen und trat aus den Balkon
hinaus . Bon fern her trug die Morgenluft eine .Klangwelle die Straße
herauf , die zum Bahn hol führte . Deutlicher und stärker wurde sie. Immer
reicher und voller strömte« die T »n« aus den Hunderten von begeisterten,
kampffreudigen Männeriehlen . Zuletzt, als sie dicht unter den Fenstern der
HolzachschenWohnung vvrübermarschierten , glichen sie einem alle Nerven
durchrieselnden Brausen , das auch weniger Empfindsamen die Tränen in
die Augen trieb . Tie Frau Rätin konnte nicht anders . Sie sang mit,
indem sie ihr weißes Taschentuch dazu im Winde flattern ließ:

„Lied ' Vaterland , magst ruhig feint
Fest steht und treu die Wacht, di« Wacht am Rheins

Evelore hatte in Sinnen verloren hinnntergestarrt . Mancher Mun¬
tere Mick war heraufgeflogen von diesen stattlichen Reserveleuten , die zur
Verstärkung nach dem Osten des Reiches abgingen und von Ungestüm fast
verzehrt wurden , an den verruchten Feind zu kommen, der deutsche Kultur
unter seinen beutegierigen Barbarcnschwärmen zu zerstampfen drohte.

Einmal hat Evelore unwillkürlich zum Herzen gegriffen und ihr
Antlitz war jäh erblaßt.

„Warum singst du denn nicht mit , Evelore ?" fragte unwillig er¬
staunt die alte Dam «, die sich bei diesen täglich wieder holenden Vorbei¬
märschen in immer neuem Eifer zeigte. „Wie kann ein deutsches Mädchen
so elend gleichgültig der solchem Vorgang bleiben ?"

Evelore schüttelte mit einem schmerzlichenLächeln den Kops und ließ
dre zwei großen , eben entstandenen Tränen achtlos über ihre iveichen
Wangen rollen.

„Ich kann nicht !" flüsterte sie mit einem leisen tiefen Seufzer.
„Es schnürt mir etwas die Kehle zu, wenn ich sie so hmansziehcn
sehe in den Kamps, wo sie alles hinopfern , Jugend , Kraft , Zukunft . . ."

,Ist freilich !" brummte die Rätin . „Wer das ist Vaterlandspflicht!
Gott sei Dank , daß wir so denken!"

„Wir ?" fragte Evelore gequält . „Was tun wir denn ? Wir stricken
Krregsstrümpfe und wircken, wenn sie ansmarschieren !"

„Und opfern für 's Rate Kreuz und in der Volksküche tun wir mich
unsere Schuldigkeit !"

„Wir sind da zu entbehren . Arme stellenlose Frauen wären viel
eher am Platze und konnten mit einem noch so geringen Lohn dadurch von
den schlimmsten ihrer Sorgen wenigstens befreit werden. Mer überall
spreizen sich die Töchter ans den sogenannten besseren Familien , weil
sie's umsonst tun . Als wenn 's gar keine andere Möglichkeit gäbe, zuhelfen !"

„Na , erlaube mal ! Was ficht dich denn an ?'* entrüstete sich Mama
Dolzach.

„Ach Gott , ich weiß selbst nicht. Ich bin todunglücklich!" schluchzte
Evelore und trat hastig in das Zimmer zurück.

Die Frau Rätin nickte ein paarmal nachdenklich.
. ..Hast ihn also auch gesehen?" sagte sie dann . „Ja , sie müssen alle

mit . Tas kann nun mal nichts helfen. Uebrigens sei froh, daß du netzt
Nicht rn diesen Verhältnissen steckst! Da konntest du schon was erleben !'«

„Wie weinst du das ?"
„Nun , jetzt hättest du das Geschäft allein aus dem Halse !"-
„Und was wird so daraus ?"
„Bis nächste Woche führt es sein Bruder Weiler ! Dann Muß der

auch fort . Und wenn sich bis dahin kein Käufer gefunden hat , schließen
Ue es, bis der Krieg zu Ende ist."

„Woher iorißt du das alles ?"
„Die Adlerwirttn gegenüber hat 's erzählt . Di« übernehmen die

Sachen , die sich nicht halten , für ihre Küche."
c ' -Io ist also seine ganze tapfere Arbeit umsonst geivesen? O, wie

ist das schrecklich!"
..Viel schrecklicher noch wär 's , wenn dn dich jetzt abrackern wüßtest.

Dnn vrßchen Geld wäre natürlich mit hineingesteckt worden . Cr hatte
Rosinen im Kopfe, w-nn dn „ja" gesagt hättest! Und nun

säsKst dn da ! . Gott sei Dank , daß er früh genug damit an 's Licht
kam, sich so ein Geschäft gründen zu wollen ! Eine Ratstochter mit einer
SNamscNensihürzehinterm Ladenttsch ! Es war wirklich eine Zumutung !"

Evelore nntnwrtete nicht. Sie dachte iwch einmal an den Blick, den
er vorhin ans sie geheftet. Wie hatte er ihr im Herzen gebrannt ! Wi«
schuldbewußt war sie sich plötzlich vorgekommen !

, Damals , als er sie-rmiwvrben , hatte das alles in einem unmöglichen
Lichte vor ihr gestanden, was ihre Mutter soeben triumphierend noch ein¬
mal anfklingen ließ ! Gewiß hatte sie ihn geliebt, von Herzen ! In
seiner artigen Zrrrückhaltung, seinem schüchternen und doch innigen!
Werben lvar ein Zug gewesen, der sie schnell gefangen genommen hatte.
Ware er aus seinem Bnchhalttrpoflen in der großen opttschen Fabrik ge-
bllebcn und spater vielleicht einmal znnr Prokuristen aufgerückt, hätten
M-ania und sie selbst keine Bedenken gehabt , ihn rn die Familie aufzu-
"ehmen . Mer da hatte ihn der Ehrgeiz gepackt —' ein lächerlicher Ehr-
«ei»! Hatto die Frau RätM böse lächelnd gesagt — selbständig zu werben.

Und trotz seiner schweren, schmerzlichen Enttäuschung hatte sie ihn
von sich gehen lassen ans Niewiedersehsn . . . .

Me ein drückender Giistnedel legte sich ihr das Gefühl aus die
Brust , ein Unrecht begangen zu haben damals.

Denn wie ganz anders sah die Wett jetzt aus , nachdem! der große
peinigende Stnrmhauch einer gemeinschaftlichen Gefahr , einer in allen
Herzen gleichmäßig lodernden Entrüstung über die deutschen Gaue hin-
weggewcht war ! Das Gefühl der Zusammengehörigkeit war wieder er¬
wacht. Ter Handwerker und der Kauftnann , der Arbeiter und der
Bauer , der ganze Beaurtenschwarm von der obersten Sprosse an bis
hinunter »um bescheidenen Schreiber und Briefträger ; sie alle kannten
sich plötzlich wieder . Nachbar grüßte den Nachbar . Hoch und niedrig
studierte die Extrablätter und tauschte lebhaft seine Meinung über die
letzten Nachrichten aus . Und jeder bemühte sich, dem andern nicht durch ein
unbedachtes Wort wehe zu tun . Jeder suchte von seinem Platze ans und
«ach seinen Kräften zu helfen. War es wirklich noch eine Schande
ftlr eure Ratstochter , hinter einem Ladenttsche zu stehen n»d in Stell¬
vertretung rinS vor den Feind gezogenen lieben, tapferen , kernhastett
Mannes seine Volksgenossen zu bedienen ? . , .

Evelore rüstete sich zum Ausgang.
„Wohin ?" fragte die Frau Rätin verwundert.
„Ich habe ganz nötig etwas zu besorgen !" erklärte die Tochter und

erlte davon . Ms sie verspätet zu Tisch kam und Mama Holzach ihr Vor-
Mltungen mache» wollte , ries sie frisch und energisch, wie es seit
Wochen mcht von ihren Lippen geklungen hattet

„Aergere dich nicht, Mama ! Es ist zwecklos und kommt noch viel
schlimmer !"

„Was heißt das ?" erkuiidigte Mama sich entsetzt.
„Von nächster Woche ab komme ich überhaupt nicht mehr zu Tisch.

Da Mißt du mir mern Mittagbrot schicken, wenn du dich nicht als Raben¬
mutter ausbieten lassen willst !" lachte Evelore vergnügt . „ Ich bin heute

,nt dl« Lehre getreten !"
„In die Lehre ?"

. «brr es dauert nicht lange . Nächste Woche schon bin ichbxr Chef ! -
"Iber , Evelore . Ich -staube. du hast Wein getrunken !"
„Nein , Mama , aber Paul Göhrings Geschäft habe ich gekauft !"
„Evelore , dos ist nicht wahr !" schrie die alte Tarne entgeistert«

^b « r deswegen doch wahr . Die so schnell zur Blüte gebracht«
Südfrucht - und Dellkatessen-Handlnng von Paul Göhring in der Hutten-
stvaße wurde nicht geschloffen. Evelore führte sie fort mit wachsender Um¬
sicht Die Wirtsleute aus dem „Goldenen Adler " gegenüber stvnden ihr
JE“* * *uc ©rite . Und die Bürgerschaft aller Schichten der hübschen
Mittelstadt fand es lieb und gescheit und grüßte die Frau Rätin nicht
rmnder respektvoll, wenn sie ihr mit der Strafe begegnete.
-X der Unteroffizier Paul Göhring vor rin paar Tagen einen
Transport russischer Gefangener in das nahe der Stadt gelegene Baracken¬
lager bringen wußte , fand er zu seinem Erstaunen sein heimlich be¬
trauertes Geschäft m vollem Betriebe.

. Dm Adlerwirt sein Nachbar und Freund , stand in seiner Haus¬
tür ünid mcktr dem Austrmmenden bedeutungsvoll zu.

„Verkauft !" sagte er schmunzelnd nach der ersten herzhaften Be¬
grüßung . „Aber, du kannst es loieder haben, wenn der vermaledeite Krieg
zu .Ende ist !"
« -■ ."Ä? l- m ?" forschte der stattliche, von Lust und Sanne arg ge¬bräunte Mann.

„Mn einen Bekannten von dir . Geh ' nur hinein imd sag' ihm Guten

, . "Da bin ich doch wirklich neugierig !" lachte Göhring und schrittin den Laden hinüber.
Und da Wand, erglühend bis an die Haarwurzeln , der neue Chef

Mw trug fete weiße Schürze mit ebensoviel Stolz wie Anmut.
„Evelore !" stammelte er glückselig.
Und wortlos sank sie ihm an  den feldgrauen Wafsenrvck . . .
Das Eiserne Kreuz wäre ihm nicht lieber gewesen/ „ . . ,

X Fern und nah
Laß ich den Blick zu jenen Höhen schweifen.

Wo ich ins Unevmeff'ne mich verlier.
Um Deiner Allmacht Walttn zu begreifen.
Wen fern , o Gott , wie ferne bleibst Du mir!

Wohl grüßen mich der Welten Millionen,
Tie Du entzündet hast in Deinem Licht,
Wohl sah ich Dich ob allen Sonnen thronen,
Wohl fühl  ich Dich, doch Dich erfaß ich nicht!

Ich werfe wich vor Deiner Größe nieder
Und bete Dich im Staube gläubig an , .
Doch heiße Trmren trüben meine Lider,'
Weil Dich wein Sehnen nicht erreichen kann. - «<

weht es mir wie Lenzeshauch entgegen.
Da küßt ein Sttaht der Sonne mich so warm
Mir ist, als wollt nw meine Schulter legen
Sich Waich Und innig einer Mutter Arm . —

O Mn ! zu dem empor aus Msterschwürgen
Krin hoher Geist zu dringen je vermocht.
Mn Kindesseufzen wußte Mch zu zwingen,
Ern Lrebesstainmeln hat Dich unterjocht.

Hernieder aus den lichtestrunkwen Sphäre«
Stiegst Du in der Altäre dünsten Schrein,
Zn reinem Herzen neu Dich zu gebären,
Ter Meinen süßer Spielgenoß zu sein.

Und allen , die im heißen Kampfe stehen.
Iw Dienst der Pflicht hiiropserrü» Gut und' Bütt,
Will Deine Liebe treu zur Seite sehen.
Zu lohnen königlich der Helden Mut.

Du Boot des Lebens , das den Sterbenskranke«
Die Flügel , die Wan Himmel tragen , leiht —
Der Tage schönster naht , dem Mrrn zu dankenz
Fronleichnam  stiert beut die Christenhrit.

T ^e Fahnen wallen , Weihrauchwolken steig««.
Durch Sdädt ' und Dörfer zieht die Prozession —<
Er wellt bei uns , er gab sich uns zu eigen,
Ter Heiland Ms , des Weltenschöpfers Sohn!

L. v. Hx «ßkAeV «t
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